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Sonnabend den 24. Maͤrz. 


n l a en d. 


Berlin den 19. März. Des Königs Maje⸗ 

ſtaͤt haben den Superintendenten Dr, Hoß bach 
zum Konſiſtorialrath bei dem Konſiſtorium der Pro⸗ 
vinz Brandenburg zu ernennen und das Patent Al⸗ 
lerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 
Se. Majeſtät der König haben dem Rechnungs⸗ 
Rath Precht den Charakter als Geheimer Rech⸗ 
nungs-Rath Allergnädigſt belzulegen und das dar⸗ 
Über ausgefertigte Patent Allerhoͤchſteigenhaͤndig zu 
vollziehen geruht. 

Der Kaiferl. Oeſterreichiſche General-Major und 
Kämmerer, Graf Clam⸗Martinitz, iſt nach 
Wien, und der Rafferl, Ruſſiſche Wirkliche Staats⸗ 
Rath und General⸗Konſul zu Danzig, von Ten⸗ 

goborski, iſt nach Danzig abgereift. 

Der Kaiſerl. Ruſſiſche Feldjäger Stchekin iſt 
als Kourier aus dem Haag kommend, hier durch 
nach St. Petersburg gereiſt. i 
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St, Petersburg den 10. März, Am 6, d. M. 
rückte das Preobraſchenskiſche Gaede⸗Regiment auf 
ſeiner Heimkehr aus Polen in hieſige Reſidenz ein, 
empfangen von Ihren Mojeſtaten dem Kaiſer und 
der Kaiſerin und Se. Kaiſerl. Hoheit dem Komman⸗ 
deur des Garde⸗Corps, Großfuͤrſten Michael Pa⸗ 
wlowitſch. Mit Vergubgen geruhten Se, Maßfeſtaͤt 
zu bemerken, daß die Truppen nach ſo muͤhevollen 
Thaten, die Rußlands Waffen mit neuem Ruhm 
bedeckt haben, ein ſo ruͤſtiges, heiterts und ſchmuk⸗ 


r 
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haben, um unſere unge hei 


kes Ausſehen haben, daß man nicht die mindeſte 
Spur der ausgeſtandenen Strapazen bemerken kann, 


Kdnigreich Polen. 4 
Warſchau den 19. März. Am 16. d. M. hat 
Se. Exc. der Wirkliche Geheime Rath Engel, gewe⸗ 
ſener Präſes der proviſoriſchen Regierung des Köb⸗ 
nigreichs Polen, Warſchau verlaffen, Am Tage 
vor der Abreiſe Sr. Exc. nach St. Petersburg, ha⸗ 
ben alle Mitglieder der proviſoriſchen Regierung des 
Koͤnigreichs Polen mit tiefer Ruͤhrung von ihrem 
geweſenen Praͤſes Abſchied genommen. Waͤhrend 
feiner Leitung bat derſelbe, ungeachtet der fo Außerft 
ſchwierigen Umftände bei der jetzigen Lage der Dinge, 
ſich dennoch die allgemeine Hochachtung erworben. 


Die Breslauer Zeitung enthält unter „Warſchau 
den 6. März“ Folgendes: „So eben wird hier be⸗ 


kannt, daß der größte Theil der Ruſſiſchen Truppen 


das Königreich verlaſſen wird. Am 1. April werden 
die erſten Abtheilungen derſelben zurückgehen und 


bis zum 1. Maf alle, bis auf ein kleines Beſatzungs⸗ 


Korps, Polen geraͤumt haben. Da dieſe Truppen 
nicht einmal an der Graͤnze ſtehen bleiben, ſondern 


im Innern von Rußland vertheilt werden ſollen, ſo 


iſt dieſe Verfügung einer Reduktion der Ruffiſchen 
Armee vollkommen gleich zu ſtellen. Die ängfiliden 
Gerüchte von Rußlands Rieſenprojekt einer Euro⸗ 
paͤſſch⸗Aſtatiſchen Diktatur eriverfen ſich nun offene 
bar als bloße Erdichtung. Rußland vielmehr wünſche 
und will den Frieden, denn nach fo koſtſpielgen 
Kriegen bedarf es feiner Wehlthaten, Veſonders 
aber haben wir ihn in Polen ndthig. lan⸗ 
ger ſicherer Friedenszuſtand kann wufere tiefen Wun⸗ 
den heilen und uns die Muße gebe wir nöthig 
e Aufmerkſamkeit un⸗ 
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der Krieg giebt gewöhnlich m 
neue Richtung, und die Doktrinen des Sramzdiifihen 


3 
ſerm zerrütteten Staatshaushalt zuzuwenden und 
die große Verwirrung der Begriffe und Verhältniſſe 
— die gewohnliche Folge aller Revoluſſonen — aufs 
neue orduen zu koͤnnen. Mit des Feldmarſchalls, 
Fuͤrſten von Warſchau, Rückkehr aus St. Peters⸗ 
burg ſieht man einer neuen Drganijation der Stgats⸗ 
Verwaltung entgegen, und deshalb verbreiten ſich 
die widerſprechendſten Gerüchte. Jadeſſen kann dies 
ſelbe jedenfalls uur günſtig auf unſer acues Beſte⸗ 
hen einwirken. . 

It al i een. 


Von der Italieniſchen Graͤnze den 6. 


März. Briefe aus dem Kirchenſtaate machen eine 
betrübende Schilderung von der dortigen Lage der 
Dinge, die wir jedoch in ihrem ganzen Umfange 
nicht verbüͤrgen möchten. „In Nom, jagen fie, uf 
pan noch immer durch die letzten Ereigulſſe wie bes 
täubt, der heil. Vater allein ſcheint noch immer mit 
mänuficbem Sinne die ungeffümen Anforderungen 
zuräichzuweifen, die von einem Theile jeiner Unterz 
thanen, und der dieſe unterſtuͤtzenden Franzoͤſiſchen 
Regierung an ihn gemacht werden. Er hat feſt er⸗ 
klärt, daß dies nicht die Art fer, von ihm Konzeſſio⸗ 
nen zu erhalten, die er unter andern Umſtänden 
zum Beſten der Legationen gern bewilligt hätte, 
und wozu bereits Einleitungen getroffen geweſen. 


Allein jetzt ziehe er vor, es aufs Aeußerſte ankom⸗ 


men zu laſſen, und verlange unbedingt, daß die 
Franzbſiſchen Truppen das Rö miſche Gebiet raͤum⸗ 
ten, bevor er in die Vorſchläge willige, die ibm zum 
Beſten des Landes gemacht würden. Wird ſeinem 
Wunſche nicht eutſprochen, ſo droht der Papſt mit 
dem Jaterdikt, das nicht nur uber den König der 


Franzoſen, ſondern über die ganze Franzoͤſiſche Na⸗ 


tion verhängt werden würde. Dleſe Drohung 


dürfte in Parfs einigen Eindruck machen, denn die 
a bvinzen hängen ſtark am katholiſchen 


ſuͤdlichen Provi 0 
Glauben, und Hr. Dupiu hat ſeiner Zeit von der 
Tribüne erklärt, daß die religibſen Gefühle in jenen 
Gegenden zu laut ſprechen, um ihnen ungeſtraft 
eutgegen handeln zu fonsen, da der Katholizism 
daſelbſt faſt in feinen odlligen Reinheit vorwalte. 
Es wäre daher für die innert Ruhe Frankreichs 
ſehr zu wünſchen, daß auf ein Auskunftsmittel ge⸗ 
dacht würde, damit es nicht zu Extremen komme, 
und der Weltfriede erhalten werde; denn davon 
darf Hr. Perrier und feine Freunde ſich überzeugt; 
halten, daß wenn in irgend einer Franzdͤſiſchen Pro⸗ 
vinz aus der gegenwärtigen Veranloſſung ernſtliche 
Unruhen entſtehen ſollten, ſie von außen keine Be⸗ 
röckſichtigung zu erwarten hatten, und eine eben ſo 
ſtarke Koalition der Europäiſchen Regierungen ge⸗ 
geu fie bewaffnet ſehen werden als im Jahre 1813. 
Sie dürfen auch Friueswegd auf die Sympathien 
der Volker zahlen, und in ihnen Allürte gegen die 
bereinigten großen Mächte zu finden hoffen, denn 
den Gemüthern eine 
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Liberalismus, die, wie die Erfahrung zeigt, in der 


Ausführung ſo ſehr mit dem Wohlſtande und dem 


Glücke der Volker im Widerſpruche ſtehn, verhal⸗ 
len unter dem Gerdje der Waffen. Das Franzd⸗ 
ſiſche Kabinet wird bei der Expedition nach Anz 
fona die Ueberzeugung gewinnen, daß der einem 
ungeregelten Haufen aufrühreriſcher, von einigen 
Eythuſtaſten geleiteter Italiener geleiſtete Beiſtand 
für den Schutzherrn eben fo wenig lohgevd, als 
für den Schützling erſprießlich ſei. Sowohl die 
Franzoſen, welche an der Expeditjon Theil genom⸗ 
men, als die, welche zu Rom ſich aufhalten, koͤn⸗ 
nen Hrn. Perrier am beſten ſagen, welche Ber 
wanduiß es mit dem Treiben in Italien habe. 
Man wird nunmehr bald erfahren, ob die Franzo⸗ 
ſiſchen Truppen Befehle erhalten, ſich aus dem 
Römiſchen Gebiete zu entfernen oder darin zu ver⸗ 
weilen. Im erſten Falle würden alle Differenzen leicht 
beſeitigt und die Ruhe in den Legationen durch Ver⸗ 
fuͤgungen, zu denen der Papſt ſich bereit fühlt, her⸗ 


geſtellt werden, im letzten aber beſorgen wir nicht 


zu berechnende Folgen.“ (Alg. Zeit.) 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Trieſt den 5. März. 
hier von einem Franzöſiſchen Kriegsſchiffe geſpro⸗ 
chen, das ſich in den Gewaͤſſern von Venedig ge⸗ 
zeigt, und ſich beſchaftigt haben ſolle, die Meeres⸗ 
tiefen zu fondiren, Was au der Sache wahr iſt, 
vermag man nicht zu beſtimmen, da das Marinede⸗ 


partement keine Anzeige darüber erhalten hat. Auß 
Ankona ward unlangſtgeſchrieben, daß der „Suffken““ 


gegen Rimini hin geſteuert ſei, und einen befjern 
Ankerplatz im Adriatiſchen Meere ſuche; denn der 


Hafen von Ankona iſt für größere Kriegsſchiffe ſehr 


unbequem. Wäre es wirklich der Fall, daß irgend 
ein Franzöſiſches Kriegsfahrzeug bis auf die Höhe 
von Venedig gekommen wäre, fo ſcheint daraus 
keine Folgerung gezogen werden zu können, fo 
lange die pohtifchen Beziehungen unſers Kabinets 
mit Frankreich keine Störung leiden. Man wollte 
hier auch von einer Verfügung des Papſtes wiſſen, 
welche die geweſenen Befehlshaber der Cuadelle von 
Ankong vor ein Kriegsgericht telle, weil fie die mit 
Mundvorrath auf einige Monate und mit Munition 


im Ueberfluſſe verſehene Gitadelle, welche jeder, der 


fie. kennt, für. beinahe uneinnehmbar durch Gewalt 
anſieht, ohne einen Schuß zu thun, den Franzdſi⸗ 
ſchen Truppen übergeben haben. Dahin ſtroͤmen 
nun alle Unzuftiedenen aus den Legationen, die ſich 
mit eigenen Augen von der Ankunft der Franzoſen 
überzeugen wollen; General Cubieres ſucht jedoch 


ſo viel als moͤglich den Zulauf von Fremden in die 


Stadt zu verhindern, und Ordnung zu erhalten. 
Er hal mehrere Warnungen erlaſſen, und jede uns 
geſetzliche Vereinigung in dem Burgfrieden der 
Stadt verboten, da er nicht gekommen ſei, den 


anarchiſchen Zuſtaud in den Legationen zu unter⸗ 


halten, fondern für die Erhaltung der ihnen berſpro⸗ 


Seit einigen Tagen wird 


x 


379 


ebenen Inſtitutionen zu ſorgen. In Ankona ſelbſt 
hat dieſe Sprache ihre Wirkung nicht verfehlt, allein 
auf dem Lande herrſcht völlige Geſetzloſigkeit, und 


keine Autorität findet mehr Gehör bei den aufge⸗ 


regten Gemuͤthern. (Allg. Zeit.) 

Niederland e. = 
Brüffel den 12. März. Man theilt uns einen 
Brief vom 5. März aus dem Haag mit, worm als 
ſicher behauptet wird, daß die Hollander bereit find, 
die Feindſeligkeiten, ſpaͤteſtens bis zum 25. d. M., 
wieder aufzunehmen. Dieſe Nachricht ſteht mit 
allen denen im Widerſpruch, welche wir die letzten 


„Tage erhalten haben; auch kheilen wir fie, ohne fie 


zu verbürgen, mit. : (Indep.) 
Unſer Geniekorps hat auf dem linken Schelde⸗ 
Ufer, etwas hinter der ehemaligen Redoute PypTabak, 
ein Fort errichtet, welches mit 24 Pfündesn beſetzt 
wird und dazu beſtimmt zu ſeyn ſcheint, die Hol⸗ 
laͤndiſche Flotille zu hindern, — falls fie, einen 
neuen Oeichdurchſchnitt zwiſchen der Spitze von 
Flandern und Pyp Tabak machen ſollte, — durch 
die Polders zu ſegeln und die Citadelle abermals zu 
verproviantiren, ohne etwas vom Nordfort, noch 
von allen andern Werken, die wir auf dem rechten 
Schelde⸗Uſer errichtet, zu befuͤrchten zu haben. 
Dieſes neue, im Angeſicht des Holländiſchen Ge: 
ſchwaders errichtete Fort hat gegenwärtig eine Ab⸗ 
theilung Artilleriſten von der Milizartillerte und 160 
Mann von der Buͤrgergarde von Brügge zur Be⸗ 
ſatzung. 1 
Gent den 14. März. Der hieſige Messager ent⸗ 
hält Folgendes: „Ein Eceigulß, welches ohne die 


Geiſtesgegenwart des General Niellon ſehr ernſte 


Folgen hatte haben konnen, hat geſtern Morgen 
einige Augenblicke die Ruhe in hieſiger Stadt ges 
ſtoͤrt. Einige Pompiers hatten ſchon vorgeftern 
Abend Klagen gegen ihre Offiziere wegen des ihrer 
Anſicht nach zu häufigen Exerzirens hören laſſen. 
Es ſcheint, daß geſtern Morgen in der Kaſerge 
liber die Gebühr Bronatwein getrunken worden 
it und darauf einige 30 Pompiers mit ihren Saͤbeln 
bewaffnet und erhitzten Kopfes ausgezogen ſind. 
Sie ſtießen Fluͤche aus, und ließen verſchiedenes 
Geſchrei vernehmen. Vor dem Hotel des Generel 
Niellon angekommen, zogen fie ihre Säbel und 
ſchwangen dieſelben in der Luft. Der General ſah 
fie durchs Fenſter und ſchickte ſogleich der benach⸗ 
barten Wache den Befehl, fie durch 10 Mann vers 
folgen zu laſſen. Dieſer Befehl wurde ausgeführt; 
da aber die Abtheilung nicht zahlreich genug ſchien, 
fo fügte der wachthabende Offizier noch einige Mann 
hinzu und ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze. Er hatte 
den Befehl erhalten, die Gewehre im Angeſicht der 
Meuterer laden zu laſſen. Man forderte die Letz⸗ 
teren auf, ihre Waffen abzulegen; als fie ſich weis 
gerten und Einer ſogar angriffsweiſe zu Werke ge- 
hen wollte, wurde derſelbe durch einen Flintenſchuß 
ſogleich todt zu Boden geſtreckt. Der größere 


Theil der Pompiers wurde darauf verhaftet. Die 
Wachen find verdoppelt, zahlreiche Kavallerie- und 
Jufanterie- Patrouillen durchſtrelfen die Stadt. 
Auf der Place d' Armes iſt ein Batafllon des 12. 
Regiments aufgeſtellt.“ 

Vom 15. März. Alle Pompiers, die ſich geſtern 
Inſubordigatlons-Febler haben zu Schulden fonıs 
men laſſen, find zur gefänglichen Haft gebracht 
worden. Die Ruhe iſt vollkommen wieder herge⸗ 
HR 75 : 

Großbritannien. 

London den 10. März. Das Unterhaus ver⸗ 
ſammelte ſich heute Mittog um 12 Ubr, und nach 
einer kurzen Diskuſſion ging die Reform-Bill durch 
den Ausſchuß. Die Berichterſtattung wurde auf 
künftigen Mittwoch (14. Marz) feſigeſetzt. Das 
Haus vertagte ſich um 2% Uhr Nachmittags. 

Die Times theilt einen an fie gerichteten pſeudo⸗ 
nymen Brief mit, worin Lord Grey gegen die neue— 
ſten Angriffe jenes Blattes in Schutz genommen 
wird, fügt aber demſelben neuerdings einige Bea 
merfungen hiazu, worin die zoͤgernde Politik des 
Grafen Grey in Bezug auf die Pairsernennung bit⸗ 
ter getadelt wird. „Wie anders,“ heißt es am 
Schluſſe des Artikels, „wuͤrde der Herzog von Welz 
lington gehandelt haben, wenn er ein Miniſter der 
Reform wäre, einen reformſtiſchen König und ein 
reformiſtiſches Volk zur Seite und nur eine Burg⸗ 
flecken⸗Oppoſition gegen ſich haͤtte? Wie leicht 
wurde er der jaͤmmerlichen Furcht, die den Lord 
Grey beherrſcht, Meiſter geworden ſeyn! Was uns 
ſelbſt betrifft, ſo haben wir usfere Schuldigkeit ges 
than. Für das Land handelt es ſich um Reform 
oder Revolution, für Lord Grey um Schande oder 
unſterbliche Ehre. Möge der Himmel feine Wahl 
zum Heil Englands lenken!“ 5 

Im Sun lieſt man: „Capitain Lawrence, der aus 
Afrika schier eingetroffen iſt, meldet, daß, als er 
Gambia am 22. Decbr. verlaſſen, die Brittiſchen 
Truppen in einem heftigen Gefecht mit der Miliz 
begriffen geweſen wären, welches ſchon 6 Stunden 
gedauert habe. Die Engländer hatten bereits 100 
Verwundete und 20 Todte gehabt; man habe aber 
ihrerſeits ſtuͤndlich Verſtärkungen eutgegenſehen.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der Convent in Frankreich. 


21. September 1792 bis zum 15. Dezember 1794 
leiden mußten: Marie Antoinette, Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth, 6 Prinzen von Gebluͤte, 3 Prinzeſſinnen, 6 


‚Herzöge, 2 Herzoginnen, 14 Marquiſen, 2 Mare 


quiſinnen, 3 Reichsbarone, 23 Grafen, 6 Grafin- 


nen, 3 Vikomts, 213 ehensalige Adelige, 12 Lud⸗ 


wigsritter, 127 verheiratete Frauen, Gaktiunen 
von ehemaligen Adeligen und Andere, 45 ledige und 
geſchiedene Frauen, 76 Wittwen von ehemaligen 
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ö 5 ö Folgendes 
iſt eine Aufzahlung der Anzahl der Opfer und des 
Ranges derſelben, welche unter dem Convente vom 
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Adeligen und Andern, 4 Aebte und Aebtiſſinnen, 2 
konſtitutionnelle Biſchoͤfe, 14 Mönche von verſchie⸗ 
denen Orden, 145 Prieſter, Pfarrer u. ſ. w., 19 
konſtitutionelle Prieſter , 22 Nonnen von verſchie⸗ 
denen Orden, 12 Marſchaͤlle von Frankreich, 13 Ma- 
réchaux de camp, 47 Generale, General-Lieute— 
nants und Brigadiers, 22 Oberſten und Oberſtlieu⸗ 
tenants, 8 Majors, 50 Hauptleute von der Kaval⸗ 


lerie und Jufanterie, 7 Artillerieoffiziere, 84 Sol⸗ 
DR 4 


daten, Nationalgardiſten und Matrofen, 2 Admi⸗ 
rale, Kommodore, 8 Schiffskapitaine, 105 Kriege: 
kommiſſaire, 33 Mitglieder des Nationalfonpentg, 
4 Mitglieder der geſetzgebenden Verſammlung, 3 
Staatsminifter, 29 Mitglieder der Fonftituirenden 
Verſammlung, 20 Maires, 22 Richter, 19 Frie⸗ 
deus richter, 24 Schriftſteller und Herausgeber von 
Zeitungen, 148 Näthe, Praͤſidenten, Advokaten 
und Notare, 100 Privatleute, 12 Banquiers, 3% 
Kaufleute, 166 Municipalbeamte, Adminiſtratoren 
2c. 941 andere Perſonen von verſchiedenem Stande 
ꝛc., zuſammen 2744 Opfer dieſes Revolutionstribu⸗ 
nals. Der Aelteſte, der gerichtet wurde, war Du—⸗ 
pin von Toulouſe, deſſen Alter von 87 Jahten ver: 
gebens um Gnade ſprach; er wurde mit 25 andern 
Parlamentsräthen von Touloufe und 4 von Paris 
zu gleicher Zeit hingerichtet. Die letzten, über die 
dies Blutgericht das Todesurtheil ſprach, war Ro⸗ 
bespierre ſelbſt (den 28. Juli 8794) und gegen 100 
feiner Kollegen, und nach und nach erlitten faſt 
ſaͤmitliche Richter und Mitglieder des, Tribunals 
daſſelbe Schickſal, das fie fo vielen andern bereitet 
hatten. 5 

Zu Liverpool fand neulich ein merkwürdiger Kampf 
einer Löwin mit einem Elephanten Statt. Der 
Reitkünſtler Ducrow hatte unluͤngſt den Elephanten 
vom Londoner Adelphitheater, Miß Djeck, und die 
Menagerie des Herrn Martin vereinigt, um zu Li⸗ 
verpool Vorſtellungen zu geben. Durch ⸗Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit eines Waͤrters entkam die Loͤwin Fami aus 


ihrem Behälter, als eben im Eirkus Probe gehal⸗ 
Wuͤthend ſtuͤrzte ſich die Loͤbin im Ge⸗ 


ten wurde. 
fühl ihrer Freiheit in die Arena. Hr. Ducrow fand 
keinen andern Weg, als mit feinem Pferde über die 
Schranken zu ſetzen. Die Reiter und Staltjungen 
retteten ſich auf die Behälter der Thiexe. Nur der 
Waͤrter des Elephanten, der eben mit der Fuͤtte⸗ 
rung deſſelben befchäftigt war, wußte kein anderes 
Mittel, als ſich unter den Bauch ſeines Pfleglings 
zu retten. Biuͤllend kam die Loͤwin beran; allein 
Miß Djeck, der Elephant, wie eine Citadelle über 


ſeinem Wärter, erwartete ruhig den Angriff des 


Feindes, indem er feinen Nüffel in die Hoͤhe ſtreckte, 


feine langen Zaͤhne ſenkte und ein Bein hob, um ſei⸗ 


nen Gegner zu begruͤßen, falls er den Angriff auf 
den zitternden Waͤrter unter feinem Bauche richten 


ſollte; die Löwin, vom Widerſtand erzuͤrnt, ſtuͤrzte 


ſich auf ein Bein des Elephanten und biß ſich in das⸗ 
ſelbe tief ein; 


allein alsbald faßte ſie der Elephant 


— 


kann, 


mit dem Rüͤſſel und ſchnuͤrte fie dergeſtalt zuſammen, 

daß ſie nahe am Erſticken war; darauf ſchwang er 
ſie in die Luft und ſchleuderte ſie ans entgegengeſetzte 
Ende des Cirkus, wo dieſelbe regungslos nieder⸗ 
fürzte, Die arme Fanny wurde darauf mit Tuͤ⸗ 
chern bedeckt und in ihren Behälter zuruck gebracht, 
wo man ſie noch zu retten hofft. Während des Kam⸗ 
pfes, der an 10 Minuten gedauert, war der Waͤr⸗ 
ter in ſeiner kritiſchen Lage von den Zähnen der Loͤ⸗ 
win vollig verſchont geblieben. Miß Djeck (der Ele⸗ 
phant) freute ſich ſelbſt über ihren Sieg, ſtreichelte 
ihren Waͤrter mit dem Nüffel und febien ſich verfis ' 
chern zu wollen, ob demſelben kein Unfall zugeſto⸗ 
ßen; die tapfere Miß fpielte folgenden Tags vor⸗ 
trefflich und hatte aus dem Kampfe nichts, als ein 


wenig Hinken davongetragen. 


Stadt: Theater. 

Sonntag den 25. März: Der Bräutigam aus 
Mexiko, oder: Die Kartoffeln in der 
Schale; Luſtſpiel in 5 Akten von Clauren. — 
(Suschen: Frau v. Schmidkow, vom Thea⸗ 
ter zu Danzig). 

Wein zum Sognadend augekundigres Konzert 
eingetretener Umſtande wegen, erſt Montag 
den 26ſten d. Mis. ſtattfinden. 

— Ferdinand Schneider. 

Sdiktal⸗ Eikaklon. 3 

Auf dem der Wittwe Helena Ruſch geborne 
Alberti gehoͤrig geweſenen, in der Efadt Birn⸗ 
baum sub No. 192, gelegenen Grundſtuͤcke, ſteht 
sub Rubr. III. NO. g. in dem betreffenden Hypothe⸗ 
kenbuche fuͤr die Kinder des verſtorbenen Kaufmanns 
Gottfried David, die Geſchwiſter Eruft- Liebegott 
und Carl David, ex decreto vom 23ſten März 1803 
eine Poſt von 40 Rthlr. eingetragen. Der jetzige 
Beſitzer des Grundſtuͤcks, Bürger Eruſt Heinrich 
Börner, behauptet, daß dieſe Summe bezahlt, die 
Quittung hieruͤber aber verloren gegangen iſt, und 
verlangt, da ihm die Davidſchen Geſchwiſter ihrer 
Perſon nach unbekannt find, daß die gedachte Poſt 
Behufs deren Löͤſchung gerichtlich aufgeboten werde, 

Ebeogenannte Geſchwiſſer David und deren Er 
ben, oder diejenigen, welche als Eigenthümer, Eeſ⸗ 
ſionarien, Pfand: oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber an 
obige Poſt der go Rthlr. Anſpruͤche machen zu koͤn⸗ 
nen vermeinen, werden daher hierdurch aufgefordert, 
in dem auf j 

den 7ten- Juli cur. Vormittags 

um 9 Uhr, Se 

vor dem Herrn Randgerichtd - Rath Gieſecke anbe⸗ 

raumten Termine zu erſcheinen und ſelbige anzumel⸗ 

den, widrigenfalls ſie damit werden prakludirt, ihr 
nen deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird aufer⸗ 
legt und dieſe Poſt im Hypothekenbuche wird ge⸗ 

loſcht werden, 5 
Meſerſtz den 9 Februar 1822. 3 

Königl. Preuß. Landgericht. 


— 
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